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o rf' un
ïïummer 9 — XI. jaijrgang ein Blatt für tjeirnatlidje Art unb Kunft

öeöruckt unb Derlegt oon Jutes IDerber, BucpDruckerei, Bern
Bern, ben 5. THärz 1921

Zu Blpdegg auf dem boben Stein,
Da îa§en fie beim roten Wein,
Die berrn Dorn Siftgau bodrgemut,
Aus eifab m anober Ritter gut.
Die Bedjer klangen in der Rund';
Sie fcbwuren einen fteifen Bund:
„Das böfe Bern muff fallen!"

Derr Repftein, der fah obenan:
„Viel bat er uns zu £eid getan,
Der 11?ub, der mit den Klauen fcbarf
Zu Eäupen uns darnieder warf,
mit Adelsblut fein Wappen malt;-
Das werd' ibm trefflieb beimbezablt
mit Zins und Zinfeszinfen!

Unblutiger 5trieg. *

Von Alfred buggenberger.
„Ibr babt gebort die gute mär,
Das trob'ge Heft, faft ftebt es leer:
6s bat die Peft bin weggerafft
Den Kern der freeben Bürgerfcbaft.
£eid)t nehmen wir die Core ein;
mein Sixtlein! Pidjt ein einz'ger Stein
Soll auf dem andern bleiben!"

Die Becber gaben ftärkern Con;
Zum Aufbruch mahnte mancher febon,
Der bof oon Waffenlärm erklang :

„bèibo! Was fäumen wir noch laug?"
ünd jeder wollt' der Crfte fein..
Da ritt durchs Cor ein Bote ein

Auf fcbweifjbedecktern Pferde.

„Der Graf oon Greperz febidet mid) her.
In feine bürden brach der Bär,
Vierhundert ftark — da febirmt kein Wall,
Zwei Seften bradjt' er febon zu Sali.:
ünd bleiben eure Banner fern,
So muh mein berr — er tut's nidjt gern —
Zum Sriedeti fid) bequemen."

Die berren fabn einander an,
Um ihre Kampfluft war's getan,
„Bedenk' ein jeder, was er tut —
Zu wiel nod) find der harten Brut!"
ünd einer nach dem andern jefjt
macht ftill fid) weg, ritt unoerletjt
Had) baus zu feiner Srauen.

Sebulon.
Pooelle oon A.

2Bir fatnen aud) auf ben Sdplplab. 21ber Sebulon

hatte feine Ohren. Selbft als ich laut fdfrie: „Sebulon,
jefct finb wir auf bent ©djiulplah,"' felbft bann regte er fidj
nicf),t. Schon nahte fkh bie Spihe ber Schar lärmenb bem

Eingang unb ©ebulon roar halb am ©runnen oorübet®

gefdjritten, am Vaufbeden oorbet, unb fchon trennten fid)

bie meiften ber Sdjireier, ba gefchalj etwas Unerwartetes.

Sebulon ftamb ftill, fah ins Vaufbedfen, fah bann um

fid), unb alle ftartben ftill unb fchauten ooll Erwartung auf
bas ïommenbe Schaufpiel. ©ebulort fihien auf ben ©oben

5u ftarren unb feinen ju fehert. 2Xber barauf tat er einen

Keinen Schritt feitcoärts, paclte einen 3ungeu, ber ihm'

mnächft ftanb, ftemmte ihn mit beiben Vanben hoch über

ben Stopf unb fenfte ihn langfam: unter bie ©runnenröhte.
Ver 21 usgeroäffette fdjirie erbärmlich, unb bie ©efellfdjaft
brüllte: „Es ift ber Sfalfchie. Vier ift ber tRedjte."

Sebulon mühte es beffer. Er lieh /bas Vaufwaffer
orbcrttTicbi über ben Scheitel bes Schreiers laufen unb füm®

merte fid) um fein ©efch'rei. 3mei fjfreunbe bes Itnfdjuf®

Sankbaufer. ^

bigen liefen heran unb überfchütteten Sebulon oon hinten
mit einem Schwall oon 2)3a)fer.

Sehulon fpürte nichts, oerrichtete fein-Stmt, bis er

bachte, bas 2ßaffer werbe wohl gewirft hahen, ftetlte ben

3wifthen fiadjen unb Veulen Schwanfenben fachte ab unb

fdsritt gemädjlid) burd) bie offene Wüte. 3dj, fah ihn oer®

fihiwinben unb fr^didb mit meinet Älaffe, mit ben it lein en

borthin, wo Sehulon nidjt mitfam. Er äählte p ben

©rohen. 2Bir sohlten nicht mit.
Es war alfo fid)ier: 3d) follte nicht getauft werben.

Vente nicht unb alle Vage nicht. Sebulon wollte mich' nicht

aupaden, nicht untertauchen, nicht auf ben itopf ftellen, nicht

burdjbauen. Er taufte bie allermeiften unb lieh feinen ein®

äigen unbebroht burd>. VJticf): fdjjaute er nicht an. 2Bar ich:

p gering, p bünn, 3U jierlich'? Schaute ich: gar 3U furdjtfam
brein? Sachte er insgeheim, weil ich: feinen Stamen trug
unb habei ein foldjer ©törpel war?

3dl' wuhte nicht warum unb erfuhr es nie.

2ther ficher war: Er hielt es nicht ber SOZiibe wert,

ort' un
slummep Y — XI. jêchrgang

Cm Slatt für heimatliche Ntt und î^unst
gedruckt und oei-Iegt von Zules Wender, Suchdruckerei, kern

Lern, den 5. sllär? l92l

Tu klpciegg aus clem hohen Stein,
va sahen sie beim roten Wein,
vie Herrn vom Sitzgau hochgemut,
Hus Kisah mancher Kitter gut.
vie Lecher klangen in cler Kuncl'?
Sie schrvuren einen steisen kuucl:
„vas böse kern mutz sahen!"

Herr Kepsteiu, cter saß obenan:
„Viel hat er uns 2U Leici getan,
ver Muh, cter mit cten Kiauen schars

Tu Laupen uns clarniecter wars,
Mit 5tcteisbiut sein Wappen malt,-
vas werct' ihm tressiich heimbe^ahit
Mit Tins unä Tinsesiinsen!

Unblutiger Krieg. -

Hon Hisrect huggenberger.
„Ihr habt gehört ctie gute Mär,
vas trotz'ge vest, sast steht es ieer:
Ls hat clie Pest hinweggerasst
Ven Kern äer srechen kürgersckast.
Leicht nehmen wir ctie Lore ein:
Mein Sixtlein! vicht ein einiger Stein
Soli aus ctem anciern bleiben!"

vie kecher gaben stärkern Lon;
Tum Kusbruch mahnte mancher schon,

ver hos von Wasseniärm erklang:
„Who! Was säumen wir noch lang?"
tlncl Zecter wollt' cler Lrste sein..
va ritt cturchs Lor ein Kote ein

Ruf schweitzbecteàm pseräe.

„ver 6raf von KrepeiL schickt mich her.
In seine hürclen brach cter kär,
vlerhunclert stark — cta schirmt kein Wall,
Twei besten bracht' er schon TU Sall.l
tlnct bleiben eure kanner fern,
So mutz mein Herr — er tut's nicht gern —
Tum Sriecten sich bequemen."

vie Herren sahn einancter an,
llrn ihre Kampslust war's getan,
„kectenk' ein Zecter, was er tut -
Tu viel noch sinct cter harten krut!"
llnct einer nach öem anctern jetzt

Macht still sich weg, ritt unverletzt
vsch Haus 2U seiner Srauen.

Sebulon.
Novelle von M

Wir kamen auch ans den Schulplatz. Aber Sebulon

hatte keine Ohren. Selbst als ich laut schrie: „Sebulon,
jetzt sind wir auf dem Schulplatz," selbst dann regte er sich

nicht. Schon nahte sich! die Spitze der Schar lärmend dem

Eingang und Sebulon war halb am Brunnen vorüber-,

geschritten, am Taufbecken vorbei, und schon trennten sich

die meisten der Schreier, da geschah etwas Unerwartetes.

Sebulon stand still, sah ins Taufbecken, sah dann um

sich, und alle standen Ml und schauten voll Erwartung auf
das kommende Schauspiel. Sebulon schien auf den Boden

zu starren und keinen zu sehen. Abet darauf tat er einen

kleinen Schritt seitwärts, packte einen Jungen, der ihm
zunächst stand, stemmte ihn mit beiden Händen hoch über

den Kopf und senkte ihn langsam unter die Brunnenröhre.
Der Ausgewässerte schrie erbärmlich, und die Gesellschaft

brüllte: „Es ist der Falsche. Hier ist der Rechte."

Sebulon mutzte es besser. Er lietz das Taufwasser

ordentlich! übler den Scheitel des Schreiers laufen und küM-

merke sich um kein Geschrei. Zwei Freunde des Unschul-

Sank ha user. 2

digen liefen heran und überschütteten Sebulon von hinten
mit einem Schwall von Wasser.

Sebulon spürte nichts, verrichtete sein Amt, bis er

dachte, das Wasser werde wohl gewirkt haben, stellte den

zwischen Lachen und Heulen Schwankenden sachte ab und

schritt gemächlich durch die offene Türe. Ich. sah ihn ver-
schwinden und schlich mit meiner Klasse, mit den Kleinen

dorthin, wo Sebulon nicht mitkam. Er zählte zu den

Grotzen. Wir zählten nicht mit.
Es war also sicher: Ich sollte nicht getauft werden.

Heute nicht und alle Tage nicht. Sebulon wollte mich nicht

anpacken, nicht untertauchen, nicht auf den Kopf stellen, nicht

durchhauen. Er taufte die allermeisten und lietz keinen ein-

zigen unbedroht durch. Mich! schaute er nicht an. War ich

zu gering, zu dünn, zu zierlich»? Schaute ich, gar zu furchtsam

drein? Lachte er insgeheim, weil ich seinen Namen trug
und dabei »ein solcher Störpel war?

Ich wutzte nicht warum und erfuhr es nie.

Aber sicher war: Er hielt es nicht der Mühe wert,



lOD Die berner wöche

mtdji ansufeljeit. Das erfuhr id) einige Dage barauf g ans

fceutlidj. ©s roar am frühen ©ad;mittag. 3.1; ro,oiite eben

bas Saus oerlaffen. ©ber ba bet ©iartn im untern Stod,
ber Sattler; ein ambres ©Strrroarr oon 3ub= .unb ©fcrbie»

geid/irrcn cor feiner. Xiir aufgebellt batte, blieb id länget
als geroöfmlid; oor feiner 'Biortc liehen unb berat) mir bas
Beberseug, bas ba in ber beißen Sonne rrifd) gefdjmicrt,
unb mit ©ppretur um bie ©Seite trodnete unb fiant,

©erträumt, ein wenig fdnoermütig ftrid) i<fj unter ben

rerœtcfelten ©erhängen unb gtciidbien ben belabenen Dtfden
burd/, batte meine eigenen (bebauten unb plante roeber (butes

nod ©ßfes. 3d) fab, ber ©Wittag lag in ben ©äffen. Stein

3unge lieb fidi (eben. ©s roar 3U beiß. Stein gubrmann
fubr Borbet mit bodbelabenem ©Sägen. ' Summen Häng
in ber fiuft. Das roareit bie ©ienen. Sie fdafften aHein.

3d) überlegte mir, baß ber ©admittag fel)t beiß fein werbe,
bie Sdute alfo eine Qual. unb. überdies umfgnft. ©5er

roollte bei biefer ' £iße lernen.; ©ieïieid't. wäre es ratfam,
beute einmal 3u fdjitöärtjen. -,

©Soltenfdatten querten bisweilen bie beiße SBelt. Seuf»
3enb trod id bann ein Stadlern weiter, faß niclü auf unb
badte nidts weiter. ©ber auf einmal trod) ein ©Sölten»

(chatten gegen meine grüße, der batte- bie ©eftalt eines

©tenfden unb fdob feinen eir unb en Bangidjäbel baftig oor.
Xtnb dem Schatten tarn ein ©tetfd nad, fdritt ben fdmalen
Durd;paß 3 tu tfden ben ©efdjirren bes Sattlers bis 3ur Diir
binüber, ftellte fid breit nnifden bie ©foften unb fprad
bref ©Sorte: „©Sollte bas ©e.fdjirr." » ; ; ; S

©ur bref ©Sorte. Unb fdjaute dabei in ben ©oben

hinein unb fenlte bie Stirn wie ein Stier 3um Stößi ©Ifo
Sebulon roollte bas (befdtrr. 3d.. ftajtb auf, denn

'

roenn

ber Sattler midi unter ben ©efdirren ..fand, fing. er an.gu
(deficit. Uitb bäs folfte Schulart nid)t aftböreu.

Xlnfdnlbig unb ahnungslos nahm id am ©dpioffen
©laß, betradfete ben Stummen, ber unbeweglich einwärts
ftarrte, auf ben Sattler wartete, aber fein ©Soft mehr

beroorbradte. 3n mir ging ein ©uf unb ©ie'ber an: Soll
id ihn anfpreden? Soll id fdroeigen? .•

3d): buftete. ©r rührte fid nicht. 3d liefe meine ©car»

mein fallen, ©r fab ftd gar nid)t um. Daun ftiefe id) mit
ben ©bfäßeit leite gegen bie Sjausroanb. ©Mumais, aber

ohne ©rfolg. ©in bärtnädtger, aber aufregender. Stampf
um Sehen unb ©idtfeben begann, ffir roar, fo ausfkbtslos
roie ©fels pfeife "beim ©inmaletnslernen. :

Sebulon fdroantte roobl einige ©tale unb perlegte fein

©ejofdt auf ben anbern fÇu.fe, roenn er mübe rourbe, aber

er wartete gelaffen auf ben ©leifier, wartete, bis er tarn,

nahm fid nidt bie ©tube, ein 3weites ©îal 3U rufen, badte
fid 'roobl, es werbe genügen, was er gerufen: „©Sollte bas

©eîdurr", buftete aud nidt unb (darrte ntdf mit ben

grüßen, ©tedte ihn ber ©teifter irgendwann erfpäben, modle
er,.bas, aud nidt.-. was tümmerte; bas ben. Sebulon....

Der Sattlermeifter ließ nad einer ©Seile feine ©äb=

mafdine-ruhen unb nahte fid bet Dür. ,,©rüß bid," fagte

er; „roollteft fd;eigts bas ©efdjirr."
- Sagte Sebulon nun jaV ©eroabre., Sebulon fagte lein

©Sort, ©r hatte fdjtm gefproden, roas oonnöten, unb roie

es fd'ten, hatte bet Sattler oerftanben. ©Sas gab es ba

lauge 311 beridten?

Der ©teifter madjte ftd an einem ber. Difde 3tt fdaffen.
Sebulon fdrritt ihm gemädlid nad unb fab feinen fgänben

3U, roie fie ©iemen unb Stride, Sdnaïlen unb 3terfdetben
3ufammenpadteit, .feftfd-nürten unb fdließlid) mit ©ebutfam»
feit hoben, prüfen© ob aud). fein 3ipfel herunterfallen werbe.

Dies alles fab Sebulon an, unb id' ftartb gans nahe dabei,

hatte Sjer.dlopfcrt unb fab ihm ins ©eficljt. 3d hätte ihn
an ben ©rmen raffen föitubn, hätte ihm ins Ohr (dreien
föuroen: „Sebulon, id bin ba. ©Sarunt baft bu mich nidjt
laufen wollen? ©in id): bir 0 teiletd)t 311 gering?"

Dod; ber große Sebulon oerroanbte feins feiner finftern
©ugeu oon ben .öänbeit bes Sattlers, unb id: troßte bei

mir felber: „Siel)ft bu tntd nidt an, fo reb id bid nidt
an." ©her ber Droß roar ttidf fo feft. 3meimal rutfdfc
id; an ber ©Sanb bin unb her, unb bas ©utfden roar eine

leife ©nfprade: „Si#ft bu benn nidt, baß id ba bin.

3d' unb bu, wir haben ben glei.den ©amen, unb roenn

id) and) Hein unb gering- bin, mein ©atet ift ftarl, unb id
bin jünger als bu. ©kis fattn id bafür, baß bu ©eroirtg»
bub geworben bift? Sraudft mid besroegen nidt 311 oer»

ad)ten. Sebulon, fiefeft bu nidt, baß td ba bin?"
Das roar eine fonberbare unausgefprodfene' ©nfprade.

©r fd'ien fein ©Sort 3U börert, feine leife ©bnung ging ihm
auf, baß id;'hinter ifem ftanb unb beimltde unb leiben»

fdaftlide Dinge über ihn badte.
„Du, Sebulon, beim Urahn war mein Urahn, unb er

war ftarl unb reid). Star! roie bu. Daß. bu ©erbingbub
btft, bas font int baton her, baß bein ©ater bas Seine
»ertranf. ©Seißt bu, baß td) besroegen nur nod: größeren

^.-©efpeft oor bir habe?" ' f
' " -

ffränbe ein Uttabe ©Sorte für bas, tuas er fühlt, er

würbe ber größte Didier ber ©Seit fein, ©her oielléidt
fiitb feine (befühle nur besbalb fo ftarf, weil fie nod) nidt
©Sorte gefunden haben... 3d fühlte eine beiße fj.reu.nb»

fdaft für ben 3ungen, weiß ntdf, ob ein fo ftarfcs ©efübt
fid in meinem ßeben twieberbolen fann.

Sebulon gab nidt auf mein ©utfden adjt. 3d) rod
feinen SdDeiß. -©r buftete ftarl unb 3rotfden bem Beber»

buft immer nod erfennbar. 3d faß aud: Seine Uletber
glänsten oor Sd-muß unb bünfteten neben bent Sdroeiß.
ihr befonbetes ©erüdlein aus. Die ©Sefie befaß fünf Sliiopr

löder unb brei Unöpfe, granjem rotlbefier Sorte unter ben

©rmen, außerbem einen ©bantafieiaum befonberer îlrt. ©ud)

rran.den bie Dafden an bei' 3.nnenfetie, bie öofen aber

gliden einer ©rt ©aitierniilung. unb es rourbe ihnen

fcl-roer, bie ©eugung bes Seins mttsumaden, Sie hatten
im bauernben Dienft bie Siegungsnarben in ber Stniegegcnb

mit bent roadfenben unb im ©Sadfen polierten iHTebeftoff

mtibelontmen... ©erbiitgbubenbofen waren es. ©ielleidt
terfdroinben fie einmal aus ber ©Seit, roenn Sebulon unb'

fein ©efd;fed)t läitgft nidt mehr ftnb.

©ielleidt nerfdroinbet aud) einmal bas 5emb bes ©er»

bingbuben: Die ©ruft ift ein Sad, bie ©ermel laufen bis

nahe an bie Ringer, wann fie nidt aufgeftiilpt werben.

Denn es ift bas vertragene §emb eines (Stoßen, ©ielleidit

roar -es feines ©aters töent-b, fuhr mit bureb ben Sinn,
©fößlidj fiel mir auf, gan3 3uleßt erft, es war merf»

roürbtg, roie fpät unb wie plößlidi Sebulons §aare waren
braun unb glanslos. rote bie foaare -einer braunett .Hub-

10V

mich anzusehen. Das erfuhr ich einige Tage darauf ganz
deutlich. Es war am frühen Nachmittag. Ich arollte eben

das Haus verlassen. Aber da der Mann im untern Stock,
der Sattler, ein wahres Wirrmarr von Kuh- und Pferde-
geschirren vor seiner Tür aufgestellt hatte, blieb ich länger
als gewöhnlich vor seiner Pforte stehen und besah mir das
Lederzeug, das da in der heißen Sonne frisch geschmiert,

und mit Appretur um die Wette trocknete und stank.

Verträumt, ein wenig schwermütig strich ich unter den

verwickelten Verhängen und zwischen den beladenen Tischen

durch, hatte meine eigenen Gedanken und plante weder Gutes
noch Böses. Ich sah, der Mittag lag in den Gassen. Kein
Junge ließ sich sehen. Es war zu heiß. Kein Fuhrmann
fuhr vorbei mit hochbeladenem Wägen. ' Summen klang
in der Luft. Das wären die Bienen. Sie schafften allein.
Ich überlegte mir, daß der Nachmittag sehr heiß sein werde,
die Schule also eine Qual und überdies umsonst. Wer
wollte bei dieser Hitze lernen. Vielleicht wäre es ratsam,
heute einmal zu schwänzen. -,

Wolkenschatten qu-erten bisweilen die heiße Welt. Senf-
zend kroch ich dann ein Stücklein wester, sah nicht auf und
dachte nichts weiter. Aber auf einmal kroch ein Wolken-
schatten gegen meine Füße, der hatte die Gestalt eines

Menschen und schob seinen eirunden Langschädel hastig vor.
Und dem Schatten kam ein Mensch nach, schritt den schmalen

Durchpaß zwischen den Geschirren des Sattlers bis zur Tür
hinüber, stellte sich breit zwischen die Pfosten und sprach

drei Worte- „Wollte das Geschirr/' - ///
Nur drei Worte, Und schaute dabei in den Soden

hinein und senkte die Stirn wie ein Stier zum Stoß/ Also
Sebulon.wollte das Geschirr. Ich. stand auf,/ denn wenn
der Sattler mich unter den Geschirren fand, fing er an .zu

schelten.. Und da? sollte Sebulon nicht abhören.
Unschuldig und ahnungslos nahm ich am ELpfosten

Platz, betrachtete den Stummen, der unbeweglich einwärts
starrte, auf den Sattler wartete, aber kein Wort mehr

hervorbrachte. In mir ging ein Auf und Nieder an- Soll
ich, ihn ansprechen? Soll ich schweigen?

Ich hustete. Er rührte sich nicht. Ich ließ meine Mar-
mein fallen. Er sah sich gar nicht um. Dann stieß ich mit
den Abiätzen leise gegen die Hauswänd. Mehrmals, aber

ohne Erfolg. Ein hartnäckiger, aber aufregender Kampf
um Sehen und Nichtsehen begann. Er war. so aussichtslos
wie Esels Fleiß 'beim Eminaleinslernen. '

Sebulon schwankte wohl einige Male und verlegte sein

Gewicht auf den andern Fuß, wenn er müde wurde, aber

er wartete gelassen auf den Meister, wartete, bis er kam,

nahm sich nicht die Mühe, ein zweites Mal zu rufen, dächte

sich wohl, es werde genügen, was er gerufen- „Wollte das

Geschirr", hustete auch nicht und scharrte nicht mit den

Füßen. Mochte ihn der Meister irgendwann erspähen, mochte

er, das. auch nicht... was kümmerte das den Sebulon..
Der Sattlermeister ließ nach einer Weile seine Näh-

Maschine ruhen und nahte sich der Tür. „Grüß dich," sagte

er? „wolltest scheiists das Geschirr."
Sagte Sebulon nun ja? Bewahre.. Sebulon sagte kein

Wort. Er hatte schon gesprochen, was vonnöten, und wie

es schien, hatte der Sattler verstanden. Was gab es da

lange zu berichten?

Der Meister machte sich an einem der Tische zu schaffen.

Sebulon schritt ihm gemächlich nach und sah seinen Händen

zu, wie sie Riemen und Stricke, Schnallen und Zierscheiben

zusammenpackten,.festschnürten und schließlich mit Behutsam-
keil hoben, prüfend, ob auch kein Zipfel herunterfallen werde.

Dies alles sah Sebulon an, und ich stand ganz nahe dabei,

hatte Herzklopfen und sah ihm ins Gesicht. Ich hätte ihn
an den Armen fassen können, hätte ihm ins Ohr schreien

können: „Sebulon, ich bin da. Warum l?ast du mich nicht

taufen wollen? Bin ich dir vielleicht zu gering?"
Doch 'der große Sebulon verwandte keins seiner finstern

Augen von den Händen des Sattlers, und ich trotzte bei

mir selber: „Siehst du mich nicht an, so red ich dich nicht

an." Wer der Trotz war nicht so fest. Zweimal rutschte

ich an der Wand hin und her, und das Rutschen war eine

leise Ansprache: „Siehst du denn nicht, daß ich da bin.

Ich und du. wir haben den gleichen Namen, und wenn
ich auch klein und gering- bin, mein Bat« ist stark, und ich

bin jünger als du. Was kann ich dafür, daß du Verding-
bub geworden bist? Brauchst mich deswegen nicht zu ver-
achten. Sebulon, siehst du nicht, daß ich da bin?"

Das war eine sonderbare unausgesprochene- Ansprache.

Er schien kein Wort zu hören, keine leise Ahnung ging ihm
auf, daß ich hinter ihm stand und heimliche und leiden-

schaftliche Dinge über ihn dachte.

„Du, Sebulon, dein Urahn war mein Urahn, und er

war stark und reich. Stark wie du. Daß du Verdingbub
bist, das kommt davon her, daß dein Vater das Seine
vertrank. Weißt du, daß ich deswegen nur noch größeren

f-Respekt vor dir habe?" ^
Fände ein Knabe Worte für das, was er fühlt, er

würde der größte Dichter der Welt sein. Aber vielleicht
sind seine Gefühle nur deshalb so stark, weil sie noch nicht

Worte gefunden haben... Ich fühlte eine heiße Freund-
schaff, für den Jungen, weiß nicht, ob ein so starkes Gefühl
sich in meinem Leben wiederholen kann.

Sebulon gab nicht auf mein Rutschen acht. Ich roch

seinen Schweiß. -Er duftete stark und zwischen dem Leder-

duft immer noch erkennbar. Ich sah auch: Seine Kleider
glänzten vor Schmutz und dünsteten neben deni Schweiß

ihr besonderes Gerüchlein aus. Die Weste besaß fünf Knopf-
löcher und drei Knöpfe, Franzen wildester Sorte unter dm

Armen, außerdem einen Phantasiesaum besonderer Art. Auch

fransten die Taschen an der Innenseite, die Hosen aber

glichen einer Art Panzerrüstung, und es wurde ihnen

schwer, die Beugung des Beins mitzumachen. Sie hatten
im dauernden Dienst die Biegungsnarben in der Kniegegend

mit dem wachsenden und im Wachsen polierten Klebestoff
mitbekommen... Verdingbubenhosen waren es. Vielleicht
verschwinden sie einmal aus der Welt, wenn Sebulon und

sein Geschlecht längst nicht mehr sind.

Vielleicht verschwindet auch einmal das Hemd des Ver-

dingbuben: Die Brust ist ein Sack, die Aermel laufen bis

nahe an die Finger, wann sie nicht aufgestülpt werden.

Denn es ist das vertragene Hemd eines Großen. Vielleicht

war es seines Vaters Hemd, fuhr mir durch den Sinn,
Plötzlich fiel mir auf, ganz zuletzt erst, es war merk-

würdig, wie spät und wie plötzlich: Sebulons Haare waren
braun und glanzlos wie die Haare einer braunen Kuh.



IN WORT UND BILD 101

Salb tcßimmertett He tute bie um-,

liefymfte Seite, balb
'

fliegen fie ab

ilnb crfdîieiten icrftaubi uitb übel
tied;enb. (öleidje garbe batten bie

brauen imb ber ieidne 3flaitm=

fdjnurrbart mifbetommen. Sie wirb
ten fdjr auffallenb, tenu bas ganje
(fkfid)t war gleicßmcifeig weife, ofe-ite

2Bartgenrot unb oljrte jebe 23raune,
uub bot® war es bodj im Sommer.

l£s iann gefdjeben, bafe, einer vor
lauter innerer Aufregung 311 fprecbeu

beginnt, wiber feinen SBiïïen, unb

fo erging es in- biefem äugcnblide
mir. 23e»or id) etwas babei badjte,
entfubreit mir bie ÏBorte: „SBiilft
bu tas ®efchirr uad} Saufe tragen?"
Raum near ber Safe heraus, fo: hielt
id? an mid). Tenu nun tat Sebu=

Ion entließ- eine ©eroeguitg gegen

mid>. ©r œanbte lei-ißt ben Ropf,
äber feine äugen fdjienen nur meine

gufefpifeen 3U fueßett. .Dann glii>
ten fie mieter 3um SReifter unb 3U

feinen gefd)4rften Sänben hinüber.

äßeiix mir Tear, meine $rage cr=

balte bennod) eine äntwort. Denn
als nun ber lefete, fRiemen feftge»

fcfemallt war, bie lefete gelbe 3ier=
fcßieibe unfergefdfiCben unb bie Stride
fefigeroidelt, ba ergriff mein iRa=

menscetter mit 3txiei Säubert, feft
xoie Diertafeen, ben Rummet, ftemmte

ifen, wie oorbem ben Dauftanbibaten
bis gerate- über feinen Ropf, liefe,

ifen auf bie ädjfel niébergleiten, als
ob es ein grlaumïiffefe fei. ,,9Ibie",
fagte er trotfen, bafe mau es ta um

«erftanb, madfte liefert unb feferitt ba=

»ort, itodf; »iel gemädflidjer als fonft.
3d), fob es WO fe i: Das to.piel ; Das Berner IKiinster. Zur 500-3abresfc1e.r. der Grundftciulcgung am .11. itärz

mit ber Seidjtigf'eit bes Riimntcts
; if:

unb bie befonber-e Sebctcfetigteit im äbgang galten ein wenig
mir unb meiner ooriauten fyrage. SBie ein ungebörtes Srum=

inert ftfeien es mit: „iTragen? 2Bas bentt fonft?" äber nun
ftferitt er .baoon unb- irb faf> ihm nadii, fal) nicht, tote ber

föieifter neben mir ftanb unb mid) Ififteinb betrachtete, äls
Sebulott oben in ber Dorfgaffe c-erfdjtoanb, unb idj feuf=

jenb meiner felbft gewähr würbe, fdjra! idf toie auf böfer
Dat 3ufammen. Unb erft uacßträglid} cerftaub id) ben Scßer3

bes SReifters: ,,9Jiufet. itocfe mand>es Stüd 23rot- effen, Sub,
beoor bu bas ttadßinmeßft!" ,,i '*4i;3S

3d> lächelte ibm ein wenig lutbebolfeit unb fd)üd)tern 311.

Dann afar er weg unb id) blieb aliein; wieber erwaeßte bie

Sorge, was- wobt am SRacfemittag 311 tun fei. Unb ïaum

taufte bie Sorge auf, fo war auch bdrTÇiau fertig,: ,,Damt=

japfenfueßen im Dberrittbsberguvalb."
Dattnsapfenfucßen. Der SBaib lag ja »oll bauen, uub

wenn id) fete SBoifee eimtn eingigen "Sad »oIL beimfeßieppte,

fo ßeiäieit mir faft ben •taugen UBinter bamit, So tat ieß.

es »orbem. So tonnte i^s weiter tun. Sfünf 23afeen friegte
id; für ben Sad. Der ©rofeoater war nfcßit gei3ig. äber
beute lief iefe bett Dannjapfen niefei um ber fünf Uafeen

willen uad).

3tßf. lag feotefe- über beut Dal im Sonnenfcbein. Sinter
mir gipfelte ber SBalb grün unb gelbbraun mit fcßwdn
tenben Rreu3fpifeen irt ber bellen 23Iäue. Die breiten äefte
raufchteit unb warfen wofel zuweilen einige unbörbar fanft
riefeinbe bürre Diabcin berab. Sie tnifterten fein irr ben

gruntnallenben Rwetgen unb fantett lautlos ins SRoos..

Wber iib fab rtitbf SBalb unb Simmel binter mir, fon=

ber it bie UBeite .311 meinen ^üfeen, bett äBiefenbang, bie

fd/wantenbe iBreite bes wogenben Roms unb in ber fleinen
SRuIbe inmitten ber SBiefen bie graue Rappe eines Sdjim
fcelbarbes. Sie bedte. flainmenb braune SBänbe faft
g an; tu. (Srortfefeuug folgt.)

»l >V0k?D Udlv 8ILt) WI

Halb schimmerten sie wie die vor-
nehmste Seide, halb stießen sie ae

und erschienen verstaubt und übel-

riechend. Gleiche Farbe hatten die

Brauen und der leichte Flaum-
schnurrbart mitbekommen. Sie wirk-
ten sehr auffallend, denir oas ganze
Gesicht war gleichmäßig weiß, ohne

Wangenrot und ohne jede Bräune,
und doch war es hoch im Sommer.

Es kann geschehen, daß einer vor
lauter innerer Aufregung zusprechen

beginnt, wider seinen Willen, und

so erging es in diesem Augenblicke

mir. Bevor ich etwas dabei dachte,

entfuhren mir die Worte: „Willst
du das Geschirr nach Hausetragen?"
Kaum «war der Satz heraus, so hielt
ich an mich. Denn nun tat Sebu-
Ion endlich eine Bewegung gegen

mich. Er wandte leicht den Kopf.
Aber seine Augen schienen nur meine

Fußspitzen zu suchen. Dann glit-

à sie wieder zum Meister und zu

seinen geschickten Händen hinüber.

Allein mir war, meine Frage er-

halte dennoch eine Antwort. Denn
als nun der letzte, Riemen festge-

schnallt war, die letzte gelbe Zier-
scheide untergeschoben und die Stricke

festgewickelt, da ergriff mein Na-
mensvetter mit zwei Händen, fest

wie Tiertatzen, den Kummet, stemmte

ihn, wie vordem den Taufkandidaten
bis gerade über seinen Kopf, liest

ihn auf die Achsel niêdergleiten, als
ob es ein Flaumkisseh sei. „Adje'h
sagte er trocken, dast man es kaum,

verstand, machte lehr! und schritt da-

von, noch viel gemächlicher als sonst.

Ich sah es wohl: Das Spiel! vi» keraer Münster. Zbir ödOIshresselerwcr drunclstciulcgung i»n,1!. ll-à,
mit der Leichtigkeit -des Kummets
und die besondere Bedächtigkeit im Abgang galten ein wenig
mir und meiner vorlauten Frage. Wie ein ungehörtes Brum-
men schien es mir: „Tragen? Was denn synst?" Aber nun
schritt er davon und ich sah ihm nach, sah nicht, wie der

Meister neben mir stand und mich lächelnd betrachtete. AIs
Sebulon oben in der Dorfgasse verschwand, und ich seuf-

zend meiner selbst gewahr wurde, schrak ich wie auf böser

Tat zusammen. Und erst nachträglich verstand ich den Scherz
des Meisters: „Mustt. noch manches'Stück Brot essen, Bub,
bevor du das nachmachst!" h f -

Ich lächelte ihm ein wenig unbeholfen und schüchtern zu.

Dann war er weg und ich blieb allein! wieder erwachte die

Sorge, was wohl am Nachmittag zu tun sei. Und kaum

tauchte die Sorge auf, so war auch der Plan fertig,: „Tann-
zapfensuchen im Oberrindsberg wald. " „

- Tannzapfensuchen. Der Wald lag- ja voll davon,- und

wenn ich jede Woche einw einzigen Sack voll heimschleppte,

so heizten wir fast den ganzen Winter damit. So tat ich

es vordem. So konnte ichs weiter tun. Fünf Batzen kriegte
ich für den Sack. Der Großvater war nicht geizig. Aber
heute lief ich den Tannzapfen nicht um der fünf Batzen
Willen nach.

Ich lag hoch über dem Tal im Sonnenschein. Hinter
mir gipfelte der Wald grün und goldbraun mit schwan-
kenden Kreuzspitzen in der hellen Bläue. Die breiten Aeste

rauschten und warfen wohl zuweilen ewige unhörbar sanft
rieselnde dürre Nadeln herab. Sie knisterten fein in den

grünwallenden Zweigen und sanken lautlos ms Moos.
Aber ich sah nicht Wald und Himmel hinter mir, son-

dern die Weite zu meinen Fristen, den Wiesenhang, die

schwankende Breite des wogenden Korns und in der kleinen

Mulde inmitten der Wieisen die graue Kappe eines Schin-
dekdaches. Sie deckte flammend braune Wände fast

ganz zu.
'

' (Fortsetzung folgt.)
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